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Donnerſtag, 


den 23. 


ſtarb; deſſen zweiter Sohn hieß wieder Eitelfriedrich 
und ward Kardinal und Biſchof von Osnabrück 
(+ 1625). Der von dem älteſten Sohne Johann 
in direkter Linie ſtammende Fürſt Meinrad II. 
ſchloß 1695 ebenfalls eine Erbeinigung mit Bran- 
denburg und 1849 legte deſſen Ur⸗Urenkel die Re 
gierung zu Gunſten König Friedrich Wilhelm's IV. 
von Preußen nieder. Dieſer letzte regierende Fürſt 
Karl Anton Friedrich Meinrad erneuerte in dem 
zweiten ſeiner Söhne, dem jetzt hier anweſenden 
König von Rumänien jenen Namen wieder, indem 
er ihn Karl Eitelfrledrich Ludwig nannte. Durch 
dle Beziehung auf dieſen Taufpathen iſt alſo der 
Name Eitelfriedrich nun auch in dem Kaiſerhauſt 
Hohenzollern erneuert worden. 

— Wie das „D. Tgbl.“ hört, werden ſich 
in Kurzem zwei preußiſche Verwaltungsbeamte nach 
Japan begeben, um dort als Inſtrukteure thätig 
zu ſein. 

— Das „B. T.“ ſchreibt: Der deutſche 
Schuhmacher Kongreß, der gegenwärtig hier tagt, 
bietet leider wieder eines jener traurigen Bilder, an 
welche uns die Vertreter des Handwerks unter der 
fonjervativen Aera gewöhnt haben. Das ſehnſüch⸗ 
tige Hinüberſchielen nach den maßloſen Vortheilen, 
die ihnen von den Konſervativen in Parlament und 
Preſſe ſeit Jahren verſprochen worden find, und die 
ſchamloſen Uebertreibungen, die über das „blutjau- 
gertſche Kapital“ und feinen „vergiftenden“ Einfluß 
auf das Handwerk fort und fort in Umlauf geſetzt 
werden, haben es dahin gebracht, daß ein großer 
Theil unſerer Handwerker die rechte Luft und Ar⸗ 
beitsfreudigleit verloren hat und in einen Zuſtand 
der Apathie verſunken iſt, auf welchen man nicht 
ohne ernſtliche Sorge blicken kann. Auch auf dem 
Schuhmacher⸗Kongreß hallen die Klagen über den 
angeblichen Verfall der ehrlichen Arbeit wieder; die 
Gewerbefrelheit, ſo heißt es, habe äußerſt ſchädlich 
gewirkt, Die Kapitaliſtenpreſſe verweiſe auf die 
Selbſthülfe, weil ſie ganz gut wiſſe, daß die Hand⸗ 
werker ſich nicht mehr ſelbſt helfen können. Sache 
des Staates ſei es, hier helfend einzugreifen u. ſ. 
w. in allen Tonarten. Das iſt denn alſo auch ein 
Erfolg der neuen Sozialpolitik! Sonſt galt es denn 
doch als ein Kennzeichen des diutſchen Bürgerthums, 
frei und ſelbſibewußt auf ſich ſelber zu ſtehen; heute 
vagegen wartet der Handwerker verdroſſen und un⸗ 
luſtig auf den Brocken der „Staats hüfe“. Wie 
eiejelbe gewährt werden fol, und daß fir vernünf- 
ügerweiſe überhaupt nicht gewährt werden kann, 
ficht jene wackeren Zun tmeiſter natürlich nicht an. 
Sie haben ja ein Recht zum Fordern, da man th⸗ 
nen Verſprechungen gemacht hat. Mad nun be⸗ 
trachte man nur, wie ſich die konſervative und of⸗ 
fiztöſe Preſſe eu folgen Regungen der Muthlofig- 
leit verhält. Statt fie zu zerſtrruen, ermuntert ſte 
dieſelben, während ehrlicher Weiſe zugeſtanden wer⸗ 
den müßte, daß keine Regierung der Welt das 
Handwerk zu einem Almoſenempfänger des Staates 
machen kann. 

— Die „Germania“ glaubt es jetzt an der 
Zeit, über die von ihr anfangs dementtrte Konfe⸗ 
renz der preußiſchen Biſchöfe und deren Beſchlüſſe 
dae bisherige Schweigen zu brechen, und über das 
bisherige Verhalten dem neuen Kirchengeſetz gegen⸗ 
über die folgende entſchuldigende Darſtellung zu 
geben: 

Unſere Biſchöfe ſind zur Berathung über das 
neue Geſetz und das Zirkularſchreiben zuſammenge⸗ 
treten, haben ihre Beſchlüſſe gefaßt und dieſelben 
dem päpſtlichen Stähle vorgelegt und die nöthigen 
Anfragen geſtellt. Dort ruht nun die Entſcheidung, 
und wir wiſſen, daß eine Kommiſſion darüber be- 
räth, und es wird am guten Willen zur Beſchleuni⸗ 
gung gewiß nicht fehlen. Welche ungewöhnlichen 
Aufgaben und Situationen aber gerade die lünſt⸗ 
licheren Organiſattonen des neuen Geſetzts zur Ent⸗ 
ſcheidung ſtellen, haben wir ſchon oft bel unſern 
Beſprechungen des zweiten Juligeſetzes dargelegt. 
Uaſere Herren Biſchöfe werden unterdeſſen auch nicht 
müßig fein, und find es gegenüber den Aufgaben 
des neuen Geſitzte auch ſchon in den letzten Wochen 
nicht geweſen. Es müſſen Erhebungen flattfinden 
über alle ihnen zur Verfügung ſtehenden in Preu- 
ßen noch nicht angeſtellten Geiſtlichen, die in Süd⸗ 
deutſchland, Ocſterreich, Belgien, England, ja bis 
nach Amerila hin in den verſchiedenſten Stellungen 
zerſtrtut find. Es muß feſtgeſtellt werden, welche 
davon zurückkommen können, wie die einzelnen zu 
den Anforderungen der prrußiſchen Geſetze ſtehen 
welche darunter Diepenſattonen bedürfen und welche 
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Berlin, 22. Auguſt. Unſert Regierung nimmt 
die fanatiſche Deutſchenanfeindung, die jetzt in 
Frankreich betrieben wird, ernſt und ein kalter Waſ⸗ 
ſerſtrahl wird auf die erhitzten franzöſiſchen Chau⸗ 
viniſtengemüther geleitet. Die „Nordd. Allg. Z.“ 
bringt heute an hervorragender Stelle einen energi⸗ 
ſchen Warnungsruf Ueber den Urſprung der erſten 
Antwort auf das franzöſiſche Revanchegeſchrei wird 
man in Paris nicht im Zweifel fein. Die ofſiziöſe 
Note lautet: 

„Im deutſchen Reiche wird verhältnißmäßig 
ſelten und meiſt nur flüchtig und oberflächlich von 
dem raſtloſen Kriege Kenntniß genommen, welchen 
in Frankreich die Priſſe aller Parteien in den man- 
nigfaltigſten Formen, von den verſchiedenartigſten 
Ausgange punkten, wettelfernd in Heftigkeit und Rück⸗ 
ſichtsloſtgkeit gegen den deutſchen Nachbar, führt. 
Die nüchterne Weltanſchauung des Deutſchen und 
der bisher geringe Grad ſeiner nationalen Empfind⸗ 
lichkeit vermag die Leidenſchaften nicht recht zu ver⸗ 
ſtehen, die in jenem Orkan von Schmähungen und 
Hetzereien ihren Ausdruck ſuchen, und von denen, 
fo weit wir die franzöſiſche Preſſe einzuſehen in der 
Lage ſind, eigentlich kein Organ, ſei es welcher 
Farbe immer, ſich auch nur eige gewiſſe Zeit lang 
frei zu erhalten vermag. 

Von Zeit zu Zeit möchte es aber als ein 
Gebot der eigenen Friedensliebe erſcheinen, den Ein⸗ 
druck zuſammen zu faſſen, welchen dieſe Angriffe in 
ihrer ſtetig zunehmenden Lebhaftigkeit hervorzubrin⸗ 
gen geeignet find, und der bei allen ruhigen Be⸗ 
obachtern, ſelbſt bei folgen, die etwa noch in Frank⸗ 

reich ſelbſt zu finden wären, nur dahin gipfeln 
lann, daß Frankreich durch die maßloje Heſtigkeit 
feiner Revanchtprediger und durch das Echo, wel- 
ches dleſelben beim eigenen Volke und darüber hin⸗ 
aus bis in die Kreiſe geſinnungsverwandter Agi- 
tatoren in Elſaß-Lothringen finden, als der einzige 
Staat ſich darſtellt, welcher den Frieden Europas 
dauernd bedroht. Zugleich mit dieſer Erkenntniß 
wird die Ueberzeugung ſich aufnöthigen, daß ein 
folder Zuſtand nicht andauern kann, ohse das Ziel 
aller ernſthaften Politiker, den Frieden, ſchwer zu 
gefährden. Denn je höher die Fluth der Leiden⸗ 
ſchaften anſchwillt, welche eine gewiſſenloſe Agitation 
für ihre verſchiedenartigen Zwecke anzufachen nicht 
ermüdet, um ſo weniger läßt ſich vorherſehen, ob 
und wie lange dieſelbe noch innerhalb der Dämme 
des äußerlichen Friedens zurückgehalten wirden kann. 
Mit vollem Recht gilt hier in verſlärktem Maße 
das Wort im Volksmunde, daß der Teufel, den 
man zu oft an die Wand gemalt, am Ende in 
Wirklichkeit erſcheint.“ 
— Der Reichstag iſt durch kaiserliche Ver⸗ 
ordnung auf den 29. d. M. einberufen worden. 
— Den Namen Eitelfriedrich führte 
im Hohenzollernhauſe zuerſt der in der fiebenten 
Generation von Friedrich J., Grafen von Zollern 
und Burggrafen von Nürnberg (T 1201), ſtam 
mende zweite Sohn des 1401 geſtorbenen Grafen 
Fritz und der Adelheid von Fürſtenberg⸗Haßlach 
CF 1415). Eltelfriedrich J. vermählte ſich mit Ur⸗ 
ſula von Ratzüns in Graubündten und iſt 1439 
geſtorben. Sein zweltgeborner Enkel war Eitelfri⸗d⸗ 
nch II., Graf von Zollern, kalſerlicher Oberhofmel⸗ 
ſter, Reichserbkämmerer, erfter Präſident des Reichs⸗ 
kammergerichte ( 1512); der dritte Sohn aus fel- 
net Ede mit Magdalena, der Tochler dis Markgra⸗ 
fen Frledrice des Jüngern von Brandenburg, war 
Eitelfritdrich U CH 1525), deſſen Sohn Karl I., 
Graf zu Hohenzollern, der Stammvater der Hohen⸗ 
zollernſchen Linte zu Hechingen, Sigmaringen und 
Haigerloch geworden und 1576 geſtorben if, Der 
älteſte feiner vier Söhne war Eitelfriedrich IV., 
Graf zu Hohenzollern⸗Hechingen (+ 1605); deſſen 
Sohn Johann Georg nahm den Fürſtentitel an 
und ihm folgte Eltelfriedrich V., der ſich mit 
Maria Eilſabeth von Bergen op Zoom vermählte, 
aber im Jahre 1661 ohne Erben ſtarb und das 
Fürſtenthum feinem Bruder Philipp Chrtſtoph 
Friedrich hinterließ. Deſſen älteſter Sohn Friedrich 
Wilhelm ſchloß 1695 eine Erbeinigung mit Kur⸗ 
brandenburg; aber nachdem mit Friedrich Ludwig, 
ſeinem Sohne, dieſer Zweig erloſchen, ſolgten die 
Nachkommen von Philipp Ehriſtoph Friedrich's zwel⸗ 
tem Sohne Hermann Friedrich, unter denen Fried⸗ 
zich Wilhelm Konſtantin 1849 der Regierung zu 
Gunſten Preußens entſagte und 1869 geſtorben iſt. 
— Der zweite Sopn von Karl I. war Karl IL, 
dee ols Graf von Hohenzollern-Sigwaringen 1606 


wieder nicht u. ſ. w. Die Aufgabe, für die Diö⸗ 
zeſen der „abgeſetzten“ Biſchöfe zu ſorgen, if in 
dieſen Beziehungen beſonders ſchwierig. Es muß 
dann ferner in Berüchſichtigung aller örtlichen und 
perſönlichen Verhältniſſe beſtimmt werden, wie auf 
die jetzt den Biſchöfen zur Beſetzung frei firhenden 
Stellen die bereits dort angeſtellten Geiſtlichen und 
die neu heranzuziehenden Geiſtlichen zu vertheilen 
ſind. Es handelt ſich um mehr als 2000 Vakan⸗ 
zen und es find wahrſcheinlich nicht halb ſo viel 
Geistliche zur Ausfüllung derſelben zur Verfügung. 
Daher wird ein Revirement unter den geiſllichen 
Aemtern eintreten müſſen, wie es noch niemals in 
der Geſchichte Deutſchlands vorgekommen iſt. 

— Graf Chambord ringt noch immer mit 
dem Tode. Wie Wiener Blätter berichten, hat der 
Patſent bereits geſtern die Sprache verloren. Die 
Auflöſung wird ſtündlich erwartet. Seit heute Mor⸗ 
gen iſt in Frohe dorf das Allerhelligſte zur Anbetung 
aus geſtellt. 

— Der Pariſer „Temps“ hat anläßlich der 
Reife des Keiegsminiſtere, General Thibaudin, an 
die franzöſiſche Oſtgrenze fortlaufende Berichte über 
dieſe Rekognoszirungen veröffentlicht. Dieſe Berichte 
waren im Widerſpruche mit der früheren maßvollen 
Haltung des in nächſter Fühlung mit der Regierung 
ſiehenden Blattes jo abgefaßt, als wenn Frankreich 
unmittelbar vor einem Kriege mit Deutſchland ſtände. 
Daß die deutſchen Truppen den neugeſchaffenen 
Feſtungsgürtel in keinem Falle durchbrechen würden, 
verficherte der „Temps“ auf das beſtimmteſte, ia» 
dem er zugleich an deutete, welche „Liebenswürdigk'i⸗ 
ten“ den Deutſchen vorbehalten wären. „Wir ſoll⸗ 
ten,“ heißt es in dem letzten Berichte des erwähn⸗ 
ten Blattes, „vor der Ausgabe einiger Millionen 
zurückſchrecken, um unfere Hauptſtraße eventuell un⸗ 
benutzbar zu machen, während doch im Augenblicke 
der deutſchen Invaſton eine ganze Armee ſich von 
Zabern nach Chalons zurückziehen mußte, und ſich 
Niemand in dieſer Armee befand, der einige Ton · 
nen Pulver in einem einzigen der ſieben Vogeſen⸗ 
Tunnel angehäuft hätte, um den Marſch des Fein⸗ 
des auf Paris für mindeſtens vier oder fünf Wochen 
zu verzögern! Heute iſt Alles bereit; ein telegra- 
phiſcher Draht verbindet z. B. das Fort von Arches 
mit den unter der Straße befindlichen Minenlam⸗ 
mern; ein Funke genügt, um das Feuer anzulegen. 
Kaum haben wir fetzt eine Brüde, einen Tunnel, 
eine Elſenbahn angelegt, jo wird ſogleich dieſe 
Heine Oeffnung hergeſtellt, wo das Dynamit ſpäter 
untergebracht wird. Wie wir, tragen auch dieſe 
lebloſen Werke bereits den Keim der Zerſtörung 
in ſich.“ 

Bezeichnend iſt, daß der „Temps“ auch für 
die Bildung von Jäger⸗Regimentern plaldirt, die 
aus den bereits beſtehenden Bataillonen der „chas 
seurs à pied“ gebildet, insbeſondere zwiſchen 
Nancy und Belfort, ſowie zur Vertheldigung der 
Alpen Verwendung finden ſollen. Dleſe Truppen 
würden dann insbeſondere den Vertheldigunge dienſt 
im Gebirge zu verſehen haben. Wie General Thi⸗ 
baudin nach erfolgter Rekognoszirung der deutſchen 
Grenze auch die ttaltentſche biſichtigen wird, ſoll 
alſo auch die militäriſche Reorganiſation im Hin- 
blick auf drohende Verwickelungen mit Ilalien er- 
folgen; ein Verhalten, deſſen Tragweite jenſeits der 
Alpen nicht unterſchätzt werden wird. 

Der „Temps“ meldet, wie man der „N..“ 
aus Paris telegraphirt, daß der Kriegs miniſter, 
geſtern Abend aus Montbéliard eintreffend, ſehr be⸗ 
friedigt nach Paris zurückgekehrt iſt. General Thi⸗ 
baudin wird ſich am 4. September nach Lyon be⸗ 
geben, von dort zur Einwethung der Statue La⸗ 
fayette's und wird ſodann die angekündigte Reife 
behufs Inſpektion der Befeiligungen der Alpengrenze 
unternehmen. 

— Ueber die Art und Weiſe, wie die ruſ⸗ 
ſiſche Regierung die in Polen ſtehenden Truppen 
fortwährend, aber möglichſt unauffällig, verflärkt, 
läßt ſich die „Gazeta Narodowa“ aus Lublin Fol⸗ 
gendes ſchreiben: 

„Im Innern Rußlands, zumal in jenen Gou⸗ 
vernements, die an Lithauen und Polen grenzen, 
herrſcht ununterbrochen militäriſche Bewegung, welche 
darauf abzielt, die Garniſonen in jenen weſtlichen 
Provinzen unbemerkt zu verſtärken. Das ruſſiſche 
Kriege miniſterium verfährt dabei, jedenfalls im Auf⸗ 
trage der Regierung, nach einem Spſteme, das zu 
gerauſchloſen Truppenverſchlebungen ſchon feit lan⸗ des Jahas ers ſelen. Ferner genügt für die Päſſe 
ger Zeit angewendet wird. So erhält beiſpiels- Deutſcher, die in Rußland wohnen wollen, das Vi⸗ 
weiſe ein im Innern Rußlands ſtehendes Regiment ſum eines Konſulats nicht mehr, ſondern es muß 


ven Befehl, welcher anweiſt, das Regiment nicht 
mehr nach ſeiner früheren Garniſon zurückzuführen, 
ſondern in einer anderen Stadt, die möglichſt weſt⸗ 
lich gelegen, Standquartier zu nehmen. Kaum in 
der bezeichneten Stadt eingerückt, folgt ein dritter 
Befehl, welcher ein Bataillon des Regiments ſammt 
dem Stabe noch weſtlicher vorſchlebt, bis es endlich 
an irgend einem Punkte Polens oder Lithauens an⸗ 
gekommen iſt. Die zurückgebliebenen Bataillone 
folgen alsdann in kleineren Abtheilungen, ſelbſt lom⸗ 
pagnieweiſe, mit Rekruten anderer Regimenter ver⸗ 
miſcht nach, damit der Truppentransport auf der 
Eiſenbahn möglichſt wenig ins Auge fällt. Selbſt⸗ 
derſtändlich werden die Lücken, welche dieſe Trup⸗ 
penverſchiebungen gegen Welten im Innern Rußlands 
vtrurſachen, wieder ausgefüllt, um die Erſatzgarni⸗ 
ſonen gelegentlich gleichfalls nach Weſten in Marſch 
zu ſetzen. Auf dieſe Art ſind die lithauiſchen und 
polniſchen Garniſonen ſeit ungefähr ſechs Monaten 
um mehr als 30,000 Mann verſtärkt worden, ja 
viele kleinere Städte und Flecken, die ſeit dem Auf⸗ 
ſtand von 1862 keinen Soldaten geſehen, wimmeln 
von ſolchen. Demnächſt dürften auch wieder be⸗ 
deutende Verſtärkungen an Kavallerle in Polen ein- 
treffen, will in mehreren Städten, ſo auch hier in 
Lublin, größere Reit rlaſernen erbaut werden. Auch 
ſind für den 1. Oktober bedeutende FJouragelieferun⸗ 
gen ausgeſchrieben worden. 

— Die „Times“ beſprechen in ihrer neueſten 
Nummer das Wiede aufleben der antiſemitiſchen 
Agitation in Ruß lan d. Unter den Ruſſen, mei- 
nen die „Times“, werde allgemein darüber geklagt, 
daß dle Einwohner des weſtlichen Europa's die Ur⸗ 
ſachen des Haſſes, den die chriſtlichen Unterthanen 
des Zaren gegen die Juben hegen, nicht verſtehen 
können oder wollen. Nach einem Hinweis auf die 
Jüngfte Auswelſung el es b itlſchen Handlungerelſen⸗ 
den moſaiſchen Glaubens. als Petersburg und bie 
Exzeſſe gegen die Juden in Iekaterinoslaw fährt 
das Citpblatt fort: 

„Zu ſagen, daß alles dies beklagenswerth iſt, 
heißt wenig jagen, allein Entrüstung über Hand⸗ 
lungen der Volkswuth oder amtliche Bedrückung 
ſollte uns nicht blind machen gegen die ſehr delikate 
Stellung, welche die ruſſiſche Regierung in der Be⸗ 
handlung der Judenfrage einnimmt. Graf Dimitri 
Tolſtot, der Miniſter des Innern, iſt lein Juden⸗ 
feind. Das Edikt welch es Graf Tolſtol wiederbe⸗ 
lebte und welches Juden unterſagt, chriſtliche Arbei⸗ 
ter zu beſchäftigen, it wahrſchtinlich einer jener 
Ukaſe, die erlafjen wurden, um ſpeztellen d:tlichen 
Umſänden Rechnung zu tragen und welche, obwohl 
fie niemals aufgehoben wurden, thatſächlich durch 
andere erſetzt worden find. Es iſt eine bedeutſame 
Thatſache, daß Graf Tolſtot einen Schritt gethan 
hat, der mit feinen bekannten Anſchauungen im 
Widerſpruche liegt und die einzige Erklärung, die 
wir dafür beibringen können, iſt die, daß ſeine Hand 
forzirt worden fein muß. Die jüngſt in Polen be⸗ 
merkliche Gährung, wo die Juden zahlreich und 
mächtig ſind, mag dazu beigetragen haben, es zweck⸗ 
mäßig erſcheinen zu laſſen, daß dem ganzen ierae⸗ 
liliſchen Gemeinweſen eine Warnung erthrilt wurde. 
Die Juden in der ganzen Welt werden wohl daran 
thun, der Thatſacht ins Geſicht zu fehen, daß irgend 
eine tiefe Urſache für die Unpopularität, welche ihre 
Ölaubensgenoffen in Rußl nd zu erdulden haben, 
vorhanden ſiia muß. Die Minifter müſſen ein weit 
verbreitetes Gefühl in Betracht ziehen, welches ſich 
gegen die Juden geltend macht, weil dieſelben ſich 
als Wucherer in dem Lande feſtgeſſzt haben und 
ein Fall dieſer Art fliftet mehr Unheil als hundert 
Fälle von Edelmutth wieder gutmachen lönnen. Biel 
von dem, was geſchehen iſt, mag wieder vorkom⸗ 
men, nicht allein in Rußland, ſondern in anderen 
Ländern, wo die Juden in großer Anzahl angeſie⸗ 
delt find und würde unerklärlich fein, wenn man 
die Juden blos als religiöfe Märtyrer betrachtete.“ 


— Im ruſſiſchen Grenzverkehr ſind wieder 
neue und höchſt läſtige Beſchränkungen angeordnet 
worden. Seit dem 17. d. M. verlangen ohne 
vorhergegangene Ankündigung ruſſiſche Behörden von 
jeder einzelnen Perſon, alſo auch z. B. von der 
ihren Mann begleitenden Frau und deren Kindern 
eine beſondere Legitimation, falls fie die Grenze 
uberſchreiten wollen, während es bisher ausreichte, 
daß in der Legitimation oder dem Paſſe bemerkt 
war, daß die Begleitenden die Frau und Kinder 
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das des Gouverneurs eingeholt werden. Alle Schritte, lanals zu paſſtren. Wie ich Ihnen ſchon früher ſchaffen und den Fähigkeiten eines Grafen Moltke] hat das unlängſt ein Bebienfteter des Pariſer Hau⸗ i 
welche die Betroffenen bisher zur Aufhebung dieſer gemeldet habe, ſoll das Boot hier Schleßverſucht 
jmit Schwaitzkopf'ſchen Fiſchtorpedos machen; zur 
ter einander ſo zu geſtalten, daß die Staatsgeſchäfte 
ihren ruhigen Verlauf nahmen, ungeachtet des un⸗ 


Beläſtigung gethan haben, waren vergeblich, die ruſ⸗ 
ſiſchen Beamten beriefen ſich auf die ihnen geworde⸗ 
nen Befehle ihrer Oberen. 

— Wie aus Konſtantinopel vom 16. berich- 
tet wird, biettt man auf der Pforte wie im Pa⸗ 
laſte den größten Eifer und manchmal ſogar über- 
raſchende Mittel auf, um ſich über die Ziele der 
engliſchen Politik in Egypten Klarheit und Gewiß⸗ 
heit zu verſchaffen. Der ottomaniſche Botſchafter 
in London, Muſſurus Paſcha, entwickelte gegenwär⸗ 
tig eine Fruchtbarkeit an Depeſchen, wie noch nie 
zuvor. Er bringt die Ueberſetzer im Palaſte wie 
auf der Pforte durch die endloſen Exzerpte aus 
Blaubüchern und Parlamentsreden und ſeine zahl⸗ 
loſen Zeitungsausſchnitte, die ſeinen umfangreichen 
Berichten beiliegen, geradezu zur Verzweiflung. Es 
kann nicht überraſchen, daß er durch dieſe Fluth 
von Relationen den angeſtrebten Zweck der Aufklä⸗ 
rung verfehlt und in den Köpfen der leitenden Per 
fönlichleiten auf der Pforte nur Verwirrung hervor⸗ 
ruft. Der Sultan, der gleichfalls fortwährend nach 
zuverläſſigen Aufklärungen über Englands Abſechten 
in El ypten ſucht, entſendete lützlich einen jener 
Sekretäre zum Grafen Corti, um ihn über die 
Ueberzeugungen, die er während ſeines letzten Auf⸗ 
enthaltes in London in dieſer Richtung gewonnen 
hat, zu befragen. Namentlich wünſchte der Sultan 
die Aaſicht des italtentſchen Botſchafters über die 
Frage betreffend den Zeitpunkt der Zurückziehung 
der engliſchen Truppen aus Egypten zu kennen. Die 
Arußerungen des Grafen Corti find bekannt gewor⸗ 
den, da im Palaſtt Nichts Gebeimniß bleibt. Er 
habe, jo wird authentiſch vnſichert, anerkannt, daß 
die engliſche Regierung das Versprechen, C yplen 
ſchon in naher Zeit zu evakuiren, bons fide gege 
ben habe und noch jetzt an der Abſicht, ihre Zu- 
ſage zu erfüllen, feſthalte. Die „Macht der Ver⸗ 
hältniſſe“, jo habe Graf Corti beto;t, werde jedoch 
England zwingen, die Räumung Egyptens hinaus 
zuſchieben. Den Anſichten Graf Corti's wird hier 
großer Werth beigelegt, und man fragt ſich nun, 
was von der Verſicherung Sir Charles Dilke's, daß 
die Eoakulrung Egyptens ſchon im November er⸗ 
folgen dürfte, zu halten ſei. Betreff der in Rede 
ſtehenden Frage verdient eine Meinunge äußtrung des 
Herrn Tiſſot aus der letzten Zeit verzeichnet zu wer⸗ 
den. Der franzöſiſche Staatsmann hat nämlich 
einem Diplomaten gegenüber die Ueberzrugung aus⸗ 
geſprochen, daß England Egypten überhaupt nie 
räumen werde, und his zugefügt, daß er vieſer An- 
ſicht auch in London einem Mitgliede des engliſcher 
Kabinets gegenüber Aus druck gab. Der engliſche 
Miniſter ſoll hierauf mit elner ſatiriſchen Bemerlung 
erw' dert haben. 

— Ueber die Cholera aus Egypten wird be- 
richtet: 

Kairo, 21. Auguſt. Während der letzten 
24 Stunden bis beute früh 8 Uhr ſtarben hier 3 
Perſonen an der Cholera, in ſämmtlichen Provinzen 
benug die Zahl der Cpoleratodes fälle in dieſer 
Bir 193. i 

Alexandrien, 22. Auguſt. In den letz⸗ 
ten 24 Stunden ſtarben hier 37 und in den Pro- 
vinzen 197 Perſonen an der Cholera. 

Kiel, 20. Augu d. Der ruſſiſche Beſuch hat 
uns bereits wieder verlaſſen. Vizeadmiral Scheſta 
kow traf hier in der Nacht vom Sonnabend mit 
ſeiner Gemahlin ein, übernachtete an Bord der Kor- 
vette „Europa“ und ſtattete Sonntag früh Beſuche 
ab. Dann wurde die kalſerliche Werft in Ellerbek 
beſichtigt. Der ſtellvertretende Stationschef Kapitän 
Freiherr von Relbnitz und der Ober-Werft-Direlto: 
Kapitän z. S. Kühne übeinahmen die Führung. 
Obwohl es Sonntag war, wurden alle Werkſtätten 
geöffnet, auch die in den Docks liegenden Schiffe, 
u. a. auch unfere Aus fallkorvetten gezeigt, kurz, der 
ruſſiſche Morinemimſter konnte alles ſehen, was er 
wollte. Von dem großartigen Werft-Etablifjement 
führte der Maclne-Dampfer „Notus“ den Admiral 
nach der Serfefte Friedrichsort; dort beſichtigte der 
Admiral die Marineanlagen und Befestigungen und 
nahm im Offiziere kaſino das Dejeuner ein. Nach 
mittage fand zu Ehren des ruſſiſchen Gaſtes ein 
Diner bei dem ſtellvertretenden Statlonschef ſtatt. 
Abends um 9 Uhr ging Admiral Scheſtakow mi 
der „Europa“ in Kronftart in Set. Während der 
Anweſenhett tiefes Kreuzers im Kieler Hafen wurde 
nur eine ſeh Heine Zahl von feinen Ofſizteren und 
Mannſchaften beurlaubt. Während vie Ruſſen 
hier in See gingen, lichteten unſere Torpedoübunge⸗ 
ſchiffe, die Korvette „Blücher“ und das Fahrzeug 
„Ulan“ in Swinemünde die Anker. Heute Dior- 
gen liefen beide Schiffe wieder hier ein, um in der 
Kieler Bucht die Son merübungen fortzuſetzen. In⸗ 
zwiſchen hat die Matcoſen-Artillerie-Abtheilung in 
Friedricheort die Uebungen im Minenlegen nahezu 
vollendet und Anfang nachſter Woche wird der Coef 
der Admiralität ber erwartet, um der Schluß⸗ 
üburg beizuwohnen. Verſuche von ſcharfen Spreng⸗ 
apparazen werben ſettens des Torpedo-Departements 
bie zum Oktober d. J. gemacht; rothe Bojen an 
beiden Seiten des Ufers bezeichnen die gefährlichen 
Stellen, wo die Greminen verankert werden. Auf 
der kalſerlichen Werft ird an der Inſtandſetzung 
der gedeckten Korvette „Prinz Adalbert“, die auch 
mit einem neuen Galltonbilde verſehen wird, gear- 
batet. Dae Schiff iſt beſtimmt, mit den Oſtern 
1882 eingetretenen Kadetten Mitte Oktober die üb⸗ 
liche Reife um die Welt aazutreten und die Kor- 
vitte „Lirzig“, Kommandant Korvetten- Kapitän 
Herbig, auf der oſtaſiatlſchen Station adzulöſen. 
Prioz Heinzich machte auf dieſem Schiffe vor 5 
Jahren feine, erfie größere Reife. — Das in Bre⸗ 
men neuerbaute ſpaniſche Torpedoboot wird hier 
ſt inelich erwartet. Das Boot iſt 40 Meter 
und deshalb im Stande, die Schleuſe des Eider 


Beobachtung dieſer Uebungen find ſpaniſche Offiziere 


kommandirt, welcht auch die vom Schwartzkopf'ſchen 


Etabliſſement für die ſpaniſche Marine virfertigten 
Torpedos abzunehmen haben. 


Ausland. 


Paris, 20. Auguſt. Das „Journal des 
Deébats“ unterzieht aus Anlaß der Proklamation, 
welche der Fürſt von Montenegro vor der Abreiſe 
nach Konſtantinopel an ſein Volk gerichtet hat, die 
Beziehungen der Türkei zu den europäiſchen Mächten 
einer Erörterung, welcher wir die wichtigſten Stellen 
entnehmen. 

„Es iſt nicht leicht“, ſchreibt der Gewährs⸗ 
mann der „Débats“, „die wahren Urſachen des 
Wechſels zu erforſchen, der ſich plötzlich in den Ge⸗ 
finnungen Montenegro's gegen das osmaniſche Reich 
vollzogen hat. 
ſich die Regierung von Cettinje bitterlich über die 
zweideutige Haltung der Türkei in der Grenzreguli⸗ 
rung, welche wenigſtens hinſichtlich eines Punktes 
immer noch in der Schwebe iſt. Allerdings find 
von den türkifchen Miniſtern löbliche Anſtrengungen 
zur definitiven Regelung der Frage gemacht worden, 
und ohne Zweifel ſpielt der Fürſt auf dieſe an, in⸗ 
dem er von den zwiſchen der Pforte und ſeiner Re 
glerung exiſtlrenden guten Beziehungen ſpricht. 


De 
wahre Grund der Geſinnungsänderung iſt aber, ail 
wir glauben, anderwärts zu ſuchen.“ ! 


Das Blatt weiſt auf die doppelte Strömung 
bin, welche einerſeits die Balkanhal binfel für Ruß⸗ 
land und andererſeits für Oeſterreich und Deutſch⸗ 
land gewinnen will und über deren Erfolg die An- 
ſichten ſehr verſchleden lauten. 

„Es iſt“, fährt das Blatt dann fort, „ſehr 
intereſſant, das Spiel der beiden Gegner zu be- 
obachten. Man erinnert ſich, daß vor etwa zwei 
Jahren Deutſchland mit Oeſterreich im Gefolge 
Rußland zuvorgekommen war. Der deutſche Ein⸗ 
fluß hatte ſich dermaßen geſteigert, daß er ſowohl 
in Aldiz⸗Klosk als bei der hohen Pforte überwog. 
Seine raſchen Fortſchritte konnten nicht umhin, 
Rußland zu beunruhlgen. In einigen Monaten 
hatten ſich die Deutſchen einer Menge wichtiger 
Poſten in der Verwaltung, der Polizei, den Finan⸗ 
zen und ſogar dem Miniſterlum des Acußeren be⸗ 
mächtigt, wo ein Deutſcher das Amt eines Unter 
ſtaatsſelretärs beheidet. Außerdem war eine große 
Anzahl deutſcher Oſſtziere beauftragt worden, die 
Armer zu reorganſſtren. Seitdem wurde gejagt, 
der deutſche Einfluß Hätte Dank den Beſtrebungen 
Rußlands und der anderen Mächte bedeutend ab- 
genommen und das Anſeben Deutſchlands in Kon- 
ſtantinopel wäre geſchwächt. Allein dieſe Behaup⸗ 
tungen finden nicht in der geringſten Thatſache eint 
Beftätigung. Warum ſollte der Sultan nun plöß⸗ 


lich, nachdem er ſo dringende Schritte bei dem 


Reichskanzleramte gethan halte, um von ihm unter⸗ 
jtügt und beſchirmt zu werden, feinen Sinn ändern 
und ſich gegen ſeinen mächtigen Bundesgenoſſen 
wenden? Abdul⸗Hamid iſt zu vorſichtig, am jo zu 
handeln. Es iſt im Gegentheil anzunehmen, daß 
der deutſche Einfluß ſich in Konſtantinopel ſtärker 
als je bewährt. Dann aber haben alle Kund- 
gebungen der moskowitiſchen Politik in Konſtanti⸗ 
nopel, zu denen ſich jetzt noch der Beſuch des Für⸗ 
en von Montenegro geſellt, nicht die Tragweite, 
die man ihnen belmißt.“ 

Der Artikel ſchließt mit dem Urthelle, daß an 
eine aufrichtige und dauerbare Freundſchaft weder 
zwiſchen Türken une Bulgaren, noch zwiſchen Mon- 
tenegrinern und Türken, noch auch zwiſchen Türken 
und Ruſſen kaum je zu denken iſt, und daß die eben 
berührten Zwiſchenfalle nur als Epiſoden in der 
großen hiſtoriſchen Komödie, welche die Orientfrage 
heißt, zu betrachten ſind. 

Paris, 21. August. Das Komitee der Jour⸗ 
naliſten behufs Unterſtützung der auf Jschia Verun⸗ 
glüdten hat heute beſchloſſen, einen Theil des Er- 
tages des großen Jahrmarktes, welcher am Sonn- 
sag im Tuileriengarten ſtattſinden ſoll, zum Beſten 
der durch das letzte Gewitter in Nancy und Um⸗ 
gegend Beſchädigten zu verwenden. 

Petersburg, 16. Auguſſt. Die jüngſt ange⸗ 
ordneten Truppendislokationen in Weſlpreußen und 


Poſen werden von der ruſſiſchen panflawiſtiſchen 


Preſſe zu heftigen Ausfällen auf den Fürſten Bis 
marck benutzt, der dabel als der europäiſche Fnie⸗ 
densſtörer bezeichnet wird. Auch die „St. Peters⸗ 
burge! ja Wiedomoſtt!“, das Hauptorgan der Peters ⸗ 
burger Panſlawiſten, ſieht in den erwähnten Dislo- 
kationen eine Bedrohung Rußlands und 


deutſchen Reichskanzlers. 
eines Artikels laßt ſich das deutſch feindliche Or⸗ 
gan auch über den Katjer Wilhelm wie folgt ver- 
nehmen: 

Die ganze Laufbahn des deutſchen Reichs⸗ 
kanzlers liegt in din Händen des Kaisers Wilhelm, 
wie die Thätigkeit des Dampfhammers in den Hän 
den des betreffenden Ingenieurs. Der Feſligleit 
und Stetigkert ſeiner Ueberzeugungen, ſeiner Mäpi- 
gung, ſeiner Wiülcuekcaſt und Gute nach it Kalſer 


Wilhelm eine hervorragende Größe der Gegenwart. ſchlüpfen. 
Er beſtieg den Thron, als durch Napoleon III. ihr din Daumen vom Mund und jagt: 


Noch vor wenigen Monaten beklagte 


knupft 
daran eine wenig ſchmetchelhafte Cyparakteriſtik des 
Im weiteren Verlauft 


einen weiten Spielraum zur Entwickelung geboten. ſes gethan. 


Er wußte die Beziehungen ſeiner Staatsmänner un⸗ 


möglichen Charakters des Fürſten Bismarck. 

Dieſe unbefangene Würdigung des deutſchen 
Kaiſers durch das deutſch⸗feindliche Blatt iſt jeden ⸗ 
falls überraſchend. Man würde aber die Tendenz 
des Artikels nicht verſtehen, wenn man nicht durch 
olgenden Satz belehrt würde, daß Fürſt Bismarck 
den Kaiſer Wilhelm gegen Rutzland aufzuhetzen ſich 
bemühe. Die „St. Petersburgskija Wied.“ fährt 
vam fort: 

„Undank iſt der Welt Lohn“ — das iſt all⸗ 
gemein bekannt; die Perſonen, welche Kaljer Wil. 
helm geſchaffen, wollen ihm jetzt mit Undank lohnen, 
indem fie ihn, den Greis, zum Kriege gegen Ruß⸗ 
land aufreizen. Dieſe Feindſchaft wird Deutſchland 
natür ich nicht wenig koſten.“ 

Zum Schluſſe heißt es dann wieder: 

„Unter den europälſchen Monarchen erfreut 
ſich Katjer Wilhelm einer beſonderen Achtung; und 
das iſt auch ſehr natürlich. In ſeinem Herzen em⸗ 
pfindet er alles Gute und begrüßt begeiſtert jede 
edle That. Dafür ſpricht der Brlef, in dem er den 
König Humbert für deſſen Theilnahme an dem 
Schickſale der Bewohner der heimgeſuchten Inſel 
Jochia beglückwünſcht. Dieſer Chparakterzug gewinnt 
ibm nicht nur die einzelne Perſönlichkeit, ſondern 
Alle.“ a 


Broninzielles. 

Stettin, 23. Auguſt. Har Kelminal⸗Kom⸗ 
miſſarius Stürmer, welcher ſeit mehreren Mo 
naten in Vertritung dis kürzlich verſtorbenen Po⸗ 
lizei⸗Kommiſſartus Lieber dem IV. Poltzei⸗Revier 
vorſtand, hat ſich durch ſein liebevolles, zuvorkom⸗ 
mendes und doch energiſches Auftreten bei den Be⸗ 
wohnern jenes Bezirks derartig beliebt gemacht, daß 
allſeitig der Wunſch laut geworden iſt, es möge 
Heren Stürmer die Lelzung des IV. Rrviers defi⸗ 
nitiv übertragen werden und iſt eine dahin gehende, 
von mehreren hundert Bewohnern des Reviers un- 
terzeichnete Petition an den Heren Pollzei⸗Präſident 
Graf Hue de Grais eingereicht worden. Sicher 
wird dem allgemeinen Wunſche entsprochen werden. 

— Bei Züllchow wurde geſtern die Leiche 
eines anſchelnend dem Arbeiterſtande angehörigen 
Mannes aus der Oder gezogen. Die Perſönlichkeit 
deſſelben iſt bieher nicht feſtgeſtellt, doch iſt demit⸗ 
telt, daß derſelbe am Sonnabend in ſelbſtmörderi⸗ 
ſcher Abſicht in die Oder ſprang. 

— In Anbetracht des guten Zweckes wollen 
wir nicht verfehlen, noch einmal auf das heute 
Abend im „Bellevue⸗Theater“ ſtatt findende Beneſiz 
der Theater- Kapelle, welche gleichzeitig ja 


auch die jeit langen Jahren bewährte Kapelle des Stadt⸗ 


Theaters iſt, ausdrückich hinzuwelſen. Das Pro- 
gramm der Theater Vorſtellung wie des großen 


Garten-Feſtes, verbunden mit Illumination u. ſ. w., 
iſt ein ſo reichhaltiges, daß es jedem Geſchmacke 


Beſrledigung bieten dürfte. Möge der in dieſem 
Falle ſicherlich wohl angebrachte Lokal⸗Patrlotismus 
unſeren hartgeplagten und überaus angeſtrengten 
Muſilern eine reiche Einnahme beſcheeren. 

— Der zum Pfarrer nach Gützkow berufene 
Ober Pfarrer Karl Wilhelm Dito Wölffel, 
ſeither in Kallies, iſt zum Superintendenten der 
Synode Greifswald Land, Regicrungsbezirk Stral- 
ſund, ernannt. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Alten. 
1 levue: „Er experimentirt.“ Scherz in 

Akt. 


Bermifchtes. 

— Ueber eine dieſer Tage in München flatt- 
gefundene Probe mit dem von einem Herrn Schil⸗ 
ling erfundenen Sarg mit Apparat zur Rettung 
von ſcheintodt Begrabenen weiß das „M. Fr.“ 
folgendes Nähere zu berichten: Der Sarg hat 
beim Haupt und bel den Füßen des Begrabenen 
zplinderförmige Fortſetzungen. An denjelben werden 
Rögren angeſchraubt und zwar zu den Füßen eine, 
welche die zum Leben nöthige Luft anſammelt, und 
am Haupte eine ſoſche, welche die Stidiuft an die 
Erdoberfläche zurückbefördert und zugleich die Lel⸗ 
tung an den Läutapparat der Friedhofslocken ent- 
hält, die dem Begrabenen an den Finger geſteckt 
wird und bei der geringften Bewegung wirkt, Der 
Erfinder ließ ſich in den Sarg legen und in eine 
gegrabene Gruft ſenken. Von einem Ueberſchütten 
mit Erde wurde Umgang genommen, da der an- 
weſende Medizinalrath Dr. Jrank ſich von der Tüch⸗ 
tgleit des Apparates hinlänglich überzeugt hielt. 
Herr Schilling hielt ſich eine halbe Stunde im ver⸗ 
ſcloſſenen Sarge auf und kam aus demſelben ohne 
Athemnoth. 

— Mama will die Meine Magda anziehen, 
um fie auf einer Spazterfahrt und ins Muſtum 
mitzunehmen. Magda lutſcht aber an ihrem Dau- 
men und bereitet jo dem Aermel die größte Schwie⸗ 
rigteit, uber ihr rundes, drales Acrmchen zu 
Enrlich wind Mama ungeduldig, zieht 
„Magda, 


leichtſiuniger Weiſe hervorgerufen der größte Un⸗ wer an den Fingern latſcht, dem werden fie immer 


glaube, der gröbfle 


herrſchte. 


aufſetzte, erklärte er, daß er ſein ganzes Vertrauen in's Gedächtniß. 
Er uberraſchte alle durch mit Mama im Museum vor der Venus von 
Milo. 
ſchadenfroh: 
Fingern gelutſcht haben.“ 


auf Gott allein ſetze. 
ſeine Aufrichtigkeit und Glaubenefeſtigteit. Als 
Greis beſtieg er den Tyron und hat Doch viele junge 
Monarchen überlebt. Als Greis wußte er ſich in 


lang | feinen Mitarbeitern ſichere, zuverläſſige Kräfte zu 


ſchaffen. Er allein hat den Fürſten Bisma. ck ge⸗ 


Rothſchild's mit Geld durchzugehen. 


Materialismus in Europa kleiner und nach und nach fallen fie ganz ab.“ 
Als er in Königsberg ſich die Krone Magda nimmt ſich das zu Herzen und ſchreibt ſich's 


Nach mehreren Stunden ſteht ſie 


Sie zupft Mama am Kleide und jagt 
„Mama, die muß aber artz an den 


— Ein wahres Vergnügen muß es ſein, den 


Bekanntlich | 
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Derſelbe wurde in Franlfurt erwiſcht, 
it aber, wie jetzt gemeldet wird, vorläufig unbehel- 
ligt von dort wieder abgereiſt. Der Betrüger war 
nämlich der erklärte Liebling eines feiner Prinzipale. 
Man erzählt ſich, daß, als die Unterſchlagung ent. 
deckt wurde, der eine Chef des Hauſes dem andern 
der gerade im Bade weilte, telegraphirte: „Dein 
Günſtling hat die bis jetzt ermittelte Summe von 
150,000 Francs unterſchlagen, was anfangen?“ 
Die Antwort lautete: „Laß ihn gehen!“ 
So geſchah es. Wahrhaftig, liebenswürdigere Prin⸗ 
zipale kann es nicht geben und bei dieſer Gentllezza 
kann es ja gar nicht anders ſein, als daß fie ſich 
eine ganze Generation ebenſo geſchickter und flinter 
Emplopés großziehen, wie der fluch ge Kaſſicer war. 

— Achtzig Dollars für eine Frau.) 
Aerzte, die ſich durch eine lange Praxis an die Un⸗ 
dankbarkeit der Menſchen gewöhnt haben, wird die 
folgende gutgemeinte Erzählung eines amerikanischen 
Blattes vielleicht erbauen. Sie ſtammt von Dr. 
William Town aus Rollin, der ſie einem Kollegen 
in Adrian, Mich., mitgetheilt hat und wird als 
vollkommen wahr verbürgt. Vor etwa 8 bis 10 
Jahren wurde Dr. Town zu einem auf dem Londe 
wohnenden armen Mädchen gerufen, das an einem 
böſen Fieber litt. Die Kranke entwickelte große 
Willenskraft und bedeutende Entſchloſſenbeit, geſund 
zu werden, und machte ſich durch ihre Geduld und 
Freundlichkeit dem Arzt jo angenehm, daß er ſie 
häuſig beſuchte, obwohl er auf Bezahlung nicht rich⸗ 
nen konnte. Nach mehreren Wochen konnte das 
Mädchen im Bette aufſſzen, aber noch ſehr lange 
mußte der Doltor über ſchlechte Wege und mit gro⸗ 
ßem Zeitverluſt feine Patier tin beſuchen und fle mit 
Medizin verſorgen. Ste wußte ſeine Fürſorge nicht 
hoch genug zu ſchätzen und verſicherte ihm oſt, daß 
ſie einſt Alles bezahlen werde. Der Arzt aber hatte 
dergleichen ſchon jo oft gehört, wußte ſo genau, 
was ſolche Verſichtrungen werth find, daß er kaum 
Buch über ſeine Beſuche führte. Als das noch im⸗ 
mer lränlliche Mädchen nach zwei Jahren in den 
nördlichen Theil des Staates Michigan zog, hatte 
der Doktor die Sache bald vergeſſen. Vor einigen 
Monaten empfing er von elnem jungen Manne 
einen Brief, der ihn höchlich überraſchte. Er wurde 
nämlich gefragt, ob er ſich eines gewiſſen Mädchens 
erinnere, das genau beſchrieben wurde, und ſchließ⸗ 
lich aufgefordert, ſeine Rechnung einzureichen. Der 
Schreiber des Brlefes habe das Mädchen geheirathet 
und die einzige Bedi gung ſel geweſen, daß er den 
Arzt bezahle. Letzterer ſolle ja nichts abziehen, 
denn der junge Ehemann habe ein ganz vorzüg iches 
Geſchäft gemacht und wolle mit Freuden die Schuld 
begleichen, die ſo lange das Gemüth feines jetzigen 
Weibchens belaſtet habe. Erſt nach längerem Be⸗ 
ſinnen fiel es dem Doktor ein, wer gemeint ſei. 
Er ſtellte eine Rechne ag von 80 Dollars aus und 
erhielt wenige Tage ſpäter ſeinen Check und ein 
Dankſchrelben. Später erfuhr er, daß ſeine Pa- 
tientin viele Heiratheanträge gehabt, aber alle Be⸗ 
werber dadurch abgekühlt hatte, daß ſie die Bezah⸗ 
lung der Doltorrechnung ſeitens ihres „Zulünſtigen“ 
als Bedingung ſtellte. Sie war darüber faſt zur 
alten Jungfer geworden, als ſich endlich Einer fand, 
der ihrer werth war. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Darmſtadt, 22. Auguſt. Der Kronprinz be⸗ 
gab ſich heute früh 7 Uhr mit dem Großherzog 
nach Frankfurt a. M., um dort das 1. Heſſiſche 
Infanterie-Regiment Nr. 81, deſſen Chef der Groß⸗ 
herzog iſt, zu beſichtigen. Von Fraolfurt aus wird 
der Kronprinz feine Inſpeltlonereiſe nach Offenbach 
und Hanau fortſetzen. 

Wiesbaden, 22. Auguſt. Der König von 
Briechenland iſt beute zum Beſuche des Prinzen von 
Wales nach Homburg abgereiſt und begiebt ſich von 
dort nach Kopenhagen. 

Wien, 22. Auguſt. (B. B C.) Betreffs 
der keoatiſchen Wappenfrage legte im geſtrigen Mi⸗ 
niſterrath der Miniſter für Kroatien Bedekovich 
nahe, welch“ neuerliche gefährliche Aufregung in 


Agram durch eventuelle überſtürzie Maßnahmen des 


ungariſchen Mintſterlums Plaß grelfen würde. Durch 
die Intervention des Monarchen wurden die Mei⸗ 
nungspiffcrenzen zwiſchen den ungarlſchen Mintftern 
Tieza, Szapary und Orozy einerſeits und dem 
koatiſchen Minifter Bedrkowich andererſeite ausge- 
glichen und ein Beſchluß zur Wiederherſtellung des 
Status quo ante gefaßt, welcher beiberjeits be⸗ 
feledigte. 

Agram, 21. Auguſt. Der Gemeinderath und 
das Bürgerkomitee haben eine Erklärung veröffent⸗ 
licht, in welcher hervorgehoben wird, daß die Be⸗ 
völlerung das gemeinſame Wappen rejpeltire. Beide 
Korporatlonen wollen die Garantie für die Auf⸗ 
rechterhaltung der Ruhe übernehmen, wenn an den 
Finanzgebäuden Amtsſchilder mit dem gemeinſamen 
Wappen kroatiſcher Umſchriſt angebracht werden, 
Zugleich wird die Regierung erſucht, die Verort⸗ 
nung, durch welche ein Regierungskommiſſar fix 
Agram ernannt wird, zurückzunehmen. Die frac“ 
tiſchen Blatter führen eine äußerſt verſöhnliche 
Sprache. 

Rom, 22. Auguſt. Das Schreiben des 
Papſtes an die Kardinäle über dle Pflege der Ge⸗ 
ſchichtoſtudien iſt von den meiſten hieſigen Journalen 
ganz oder thellweiſe reproduzirt worden und wird 
von denſelben im Allgemeinen wohlwollend beurtheilt, 

Barcelona, 21. Auguſt. Der Köntg hielt 
heute Vormittag eine Revue über die hier garniſo⸗ 
nirenden Truppen ab und wird ſich morgen nach 
Saragoſſa begeben. Von dort aus wird der Kö⸗ 
nig ſeine Reiſe nach Logrono, Pampelona, Viloria 
und Valladolid fortſitzen. 

| In Granollers wurden 16 Perſonen, welche 
gan der Plünderung eines Eiſeabahnzuges theilge⸗ 
nommen hatten, verhaftet, 
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